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Gesellschaftsbericht für das Jahr 1980

Der Mitgliederstand der Naturforschenden Gesellschaft Bamberg 
betrug am Jahresende 171 Personen. Durch Tod verloren wir die 
Herren Dr. HANTSCHMANN und Dr. KATTINGER. Abgemeldet haben 
sich mit Jahresende Frau Prof. Dr. HÖHL und Herr Dr. HERBERT. 
Als Zugänge sind zu verzeichnen Frau FINZEL, Frau KUNKEL und 
Frau LAUBE sowie die Herren GANDL. HERTLE und SCHRÜFFER. Der 
Mitgliederstand blieb somit konstant.
Die Ordentliche Mitgliederversammlung fand am 11.1.1980 unter 
reger Beteiligung statt. Der Kassenbericht legt dar, daß die 
Ausgaben mit DM 7790,—  gegenüber dem Vorjahr etwas gesenkt 
werden konnten. Mit Zuschüssen von DM 800,—  von der Stadt 
Bamberg und DM 1000,—  vom Bezirkstag Oberfranken konnte der 
Haushalt ausgeglichen werden, zumal die Entomologische Arbeits­
gruppe einen Gewinn von DM 500,—  aus der Insektenausstellung 
abführen konnte. Der LIV. Bericht für das Jahr 1979 erschien 
im Juni 1980 und war mit 175 Seiten wiederum recht umfang­
reich. Allen Zuschußgebern zum Jahresbericht dankt die Ge­
sellschaft geziemend.
Die Gesellschaftsarbeit dokumentierte sich in 8 Vortragsver­
anstaltungen, 1 Exkursion und 2 Führungen. Unser Mitglied,
Herr E. WALTER führte am 15. Mai in die oberfränkischen Na­
turschutzgebiete "Wojaleite" bei Wurlitz und "Teufelsloch" 
nahe Bayreuth. Am 2. März führte Herr Prof. Dr. A. KOLB durch 
sein Haus, das Naturkunde-Museum Bamberg und am 28. Juni 
führte Herr U. STRAUSS durch den Klosterkomplex des Michaels­
berges in Bamberg. Die Veranstaltungen waren mit Ausnahme der 
Herbstvorträge sehr gut besucht. Die Schätzliste des Vor­
standes weist gegenüber dem Vorjahr dennoch ein Defizit von 
150 Personen in der Mitgliederbeteiligung auf. Eine Tendenz 
zeigt sich hier, der es zu begegnen gilt.
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In unserem Naturschutzgebiet in Pünzendorf erfolgte am 
30.3.1980 eine Pflegemaßnahme durch Flämmen. Die Aktion 
erfolgte in Zusammenarbeit mit dem bayerischen Landesmini­
sterium für Landesentwicklung und Umweltschutz und nach Ge­
nehmigung durch das Landratsamt Bamberg als Untere Natur- 
schutzbehörde. Nachdem das Gelände seit nahezu 20 Jahren 
keine oder geringe Pflege erfuhr, war die Maßnahme notwen­
dig, um die Strohdecke und niederen Busch- und Baumaustrieb 
zu vernichten. Das Gelände muß im Sinne einer ehemaligen 
Streuwiese erhalten werden, somit sind Pflegemaßnahmen unum­
gänglich. Weiterhin wurde eine Begrenzungshecke reduziert, 
da sie stark auf landwirtschaftlich genutztes Gebiet über­
hing und Schaden verursachte. Um die Fauna ein Faltern und 
Insekten zu erhalten, wurden Randbezirke des Geländes nicht 
geflämmt, um eine rasche Besiedelung wieder zu ermöglichen.
Die Begrünung erfolgte rasch und war gegenüber ungepflegten 
Teilen um Wochen voraus. Das Verfahren zur Unterschutzstel­
lung des Geländes konnte aus schwer ersichtlichen Gründen 
bislang von den Naturschutzbehörden noch nicht erfolgreich 
abgeschlossen werden. Die Unterschutzstellung als flächen- 
haftes Naturdenkmal wurde nochmals nachdrücklichst beantragt
In Öffentlichkeitsarbeit konnte über alle Gesellschaftsver­
anstaltungen berichtet werden. Der Lokalpresse "Fränkischer 
Tag" sei an dieser Stelle für die aktive Unterstützung ge­
dankt.
Dank bebührt aber insbesondere unseren treuen, aktiven Mit­
gliedern für Verständnis und stetige Mitarbeit.

Bamberg, im März 1981

Dr. Ernst Unger 
Vorstand



VII

Freitag,

Freitag,

Freitag,

Sonntag,

Sonntag,

Freitag,

Donnerstag,

Samstag,

Veranstaltungen 1980

den 11.1.1980, Jahresversammlung mit Filmvor­
trag unseres Mitgliedes, Herrn Dr. med. J.
LÖVENICH, Lichtenfels: Orchideen
den 1.2.1980, Lichtbildervortrag von Herrn Dr.
H.G. WALLRAFF, Max-Planck-Institut für Verhal­
tensphysiologie, Seewiesen: Vögel als Navigatoren 
- Über die Orientierung von Zugvögeln und Brief­
tauben
den 22.2.1980, Lichtbildervortrag unseres Mit­
gliedes, Herrn K. EBITSCH, Bamberg: Ägypten,
Reise und Reflexion
den 2.3.1980, Prof. Dr. A. KOLB, Direktor des 
Naturkunde-Museums Bamberg führt durch sein Haus
den 23.3.1980, Insektenausstellung der Entomolo- 
gischen Arbeitsgruppe in der Naturforschenden Ge­
sellschaft in den Harmoniesälen, Bamberg
den 18.4.1980, Lichtbildervortrag von Herrn 
Priv.-Doz. Dr. W. SCHULZ, Allgemeines Krankenhaus 
Bamberg, Chefarzt der III. Medizinischen Klinik: 
Funktion der gesunden, der künstlichen und der 
transplantierten Niere
den 15.5.1980 (Himmelfahrtstag), Botanische Exkur­
sion mit unserem Mitglied, Herrn E. WALTER, Bay­
reuth zur "Wojaleite" bei Wurlitz und ins "Teufels­
loch" nahe Bayreuth
den 28.6.1980, kulturgeschichtliche und kunst­
historische Führung im Klosterkomplex Michaels­
berg, Bamberg mit Herrn Dipl.rer.-pol. U. STRAUSS, 
Bamberg



VIII

Freitag,

Freitag,

Freitag,

Freitag,

den 10.10.1980, Lichtbildervortrag von Prof. Dr. 0. 
von HELVERSEN, Lehrstuhl II, Institut für Zoologie 
der Universität Erlangen - Nürnberg: Blumenfleder- 
mäuse und Fledermausblumen: Zur Koevolution von 
Blüte und Bestauber
den 31.10.1980, Lichtbildervortrag unseres Mitglie­
des, Herrn W. FOLGER, Bamberg: Als Naturfreund auf 
Ostseeinseln
den 21.11.1980, Lichtbildervortrag von Fotografin, 
Frau T. LEHMANN, Bamberg: Marokko, Menschen in einer 
anderen Welt
den 5.12.1980, Lichtbildervortrag von Frau Prof. Dr.
I. BUES, Dr. Remeis-Sternwarte Bamberg, Astronomisches 
Institut der Universität Erlangen-Nürnberg: Element­
häufigkeiten im Kosmos.



Etementhäuflgkeltenim Kosmos erklärt
Prof. Dr. Intacta B ott iprach Vor AeV N iM forte ln llen  Gesellöchaft

Vor der N illtffWittHwi w  GMdK 
schalt sprUch Froh Prof. Dr. irasela 
Böes, Dr;-ROmci»BCorowiirto Bam- 
berg, Aber das Thema ¿EtomcathAo« 
flgkelten Im KeemosM. Die Referenda, 
die seit elnöm Jahr In Bömberg tätig- 
Ist, stellte anhand Ihres wissenschaft­
lichen Bildmaterials Ihr Interessantes 
Arbeitsgebiet In engagierter Welse 
vor. Einleitend brachte Frao Boos eine 
Übersicht Aber den Aafbaa unserer 
Galaxie mit dem nahezu kugelförmi­
gen Halo, der flachen Scheibe und dem 
Kernberelcb, der gleichseitig auch das 
Massezentrum des Sternsystems dar« 
stellt.
Zur Entstehung der Galaxie sagte die 
Referentin, daß eine praesolare Gas­
wolke parallel zur Rotationsachse zu- 
sammengestürzt sei, und daß sich die 
Sterne erst nach dem Zusammensturz 
gebildet haben. Ausnahmen sind die 
Kugelhaufen, die bereits vorher ent«, 
standen sein müssen. Jedoch können 
heute noch Sterne an den Stoßwellen­
fronten der interstellaren Materie 
entstehen. Untersuchungsobjekt für 
die Elementhäufigkeit war die ge­
samte analysierbare Materie der Ga­
laxie, wie Einzelsterne, Kugelhaufen, 
interstellare Materie, planetarische 
Nebel und Assoziationen. Beginnend 
mit den Einzelslernen, in deren Be­
reich auch die Planeten und Meteori­
ten fallen, erklärte die Referentin die 
ÖestlmmungsmethOdhn für die Ele- 
menihäufigkeiten. Selbstverständlich 
ergeben sich hier die genaueste!} 
Werte bei der chemischen Analyse, 
z. B. für Meteoriten. Bei der Bestim­
mung der Elementhäuflgkelt in der 
Sonne ist der Wissenschaftler auf die 
Spektralanalyse des Sonnenlichtes 
angewiesen. Die Berechnung erfolgt 
aus der Intensität der element spezi­
fischen Absorptionslinien, den sog. 
Praunhofer'schen Linien. Hierbei 
wird für die Sonne eine Genauigkeit 
von ca. 20 Prozent erzielt. Beim Ver­
gleich der Elementhäufigkeit inner­
halb des Sonnensystems ergibt sich 
dann eine Übereinstimmung, wenn

man Silizium als Bezugselement für 
die relative Häufigkeit wählt. Eine 
starke Abweichung besteht jedoch bei 
den leichten Elementen, wie Wasser­
stoff und Helium, die z. B. bei Meteo­
riten wegen ihrer leichten Flüchtig­
keit verdampft sind. Für die Analyse 
anderer heißer Sterne kann nur das 
Spektrum von angestrahlter interstel­
larer Materie Verwendung finden. 
Hierher werden vorwiegend nur 
leichte Elemente gefunden.

Bel ü r  Spektralanalyse von Meran* 
Sternen werden teilweise erhebliche 
Abwelchvttgen von der Elementhöa- 
flgkelt des Sonnensystems gemes­
sen, und zwar Ist die Abweichung dm 
so größer. Je weiter die Objekte vom 
galaktischen Massezentrum ent­
fernt liegen. Für diese Abweichun­
gen können nur Kernprozesse In den 
Objekten verantwortlich gemacht 
werden.

Beim Vergleich der Isotopen Verhält­
nisse mit denen in der Erdkruste fällt 
jedoch eine Gesetzmäßigkeit zwi­
schen der Häufigkeit und der Stabili­
tät der Kerne auf. In beiden Fällen 
sind die gradzahligen Elemente Je­
weils häufiger. Diese Gesetzmäßigkeit 
läßt sich aus der Theorie Uber die Ent­
stehung der schweren Elemente er­
klären, bei der die Bildung symmetri­
scher Kerne bevorzugt ist. Auf diesen 
Elementaufbau, der. eng mit der Ele­
menthäufigkeit verknüpft ist, ging die 
Referentin abschließend ein. Hier­
nach können sich ip der Sternphase 
der Roten Riesen Elemente bis zürn 
Elsen bilden. Die Bildung schwerer 
Elemente kann nur durch Prozesse 
der Anlagerung langsamer oder 
schneller Neutronen erfolgen, im sog. 
s- bzw. r-Prozeß. Jedoch erklären 
diese Vorgänge noch keine Differen­
zierung der Schwermetallverteilung. 
£>ie Abnahme' der Schwermetallver- 
teilung zum Rand der galaktischen 
Ebene hin läßt sich dann erklären, 
wenn man verschiedene Phasen einer 
Entspannung des galaktlachen Masse­
zentrums annimmt. Dr. Bö.
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Marokko — abseits der Touristenrouten
Traute Lehmann sprach vor der Naturforschenden G esellschaft

Vor der Naturforschenden Gesell­
schaft sprach Traute Lehmann, Bam­
berg, über das Thema „Marokko, Men­
schen ln einer anderen Welt.“ Die Vor­
tragende hatte 1971 mit dem eigenen 
Wagen, oft abseits von den vorgezelch- 
neten Touristenrouten, das Land er­
kundet. Mit Hilfe Ihres ausgezeichne­
ten Bildmaterials schilderte sie Ihre 
erlebnisreiche Fahrt und charakteri­
sierte den Lebensraum der Marokka­
ner in treffender Welse.
Im Mittelpunkt ihrer Amtsführungen 
stand der Mensch in seiner vom Islam 
geprägten Umgebung. Einleitend gab 
sie anhand einer Karte eine Übersicht 
Uber'die Reiseroute und wies beson­
ders auf den Besuch der vier f^Onlgs- 
städte Meknes, Fes, Rabat und Marra- 
kesch hin. Ausgehend von dem spa­
nischen Ceuta, das noch ganz euro­
päisch wirkt, passierte sie die Grenze 
und kam abrupt in eine orientalisch 
anmutende Umgebung. Feilschende 
Händler und schwerbepackte Maul­
esel sieht man auf den Straßen von 
Tetuan.

In Meknes wird das Straflenbild 
durch die Tepplchfabrlketlon be­
herrscht. An vielen Häusern Ist 
frlscbgefärbte Wolle zum Trocknen 
aufgehängt, dazwischen werden 
Teppiche in vielen Größen und herr­
lichen Mustern angeboten. 

Bedeutend sind hier auch andere 
Handwerkszweige. Jede Zunft hat 
ihre eigene Straße und Moschee. Die 
Altstadt von Fes ist, wie die meisten 
Städte in Marokko, von einer mächti­
gen Stadtmauer umgeben. Die Fassa­
den der Stadttore weisen kunstvolle 
Verzierungen auf. Einen besonderen 
Anblick bietet der Bereich der Leder­
verarbeitung mit Gerbereien und 
Färbereien. Eine große Anzahl von

gemauerten Trögen in unregelmäßi­
ger Anordnung und die darin befind­
lichen Färberlaugei1) gaben/ ein far­
benprächtiges Bild. In Rabat steht der 
Handel mit kunstvoll gefertigten Me­
tall- und Korb^varen im Vordergrund. 
Die Pracht der verzierten Leuchter, 
Vasen und Teekessel war einmalig. 
Die Vortragende setzte dann ihre 
Reise entlang der Atlantikküste fort 
und gelangte Uber die durch den Sar­
dinenfang bekannte Hafenstadt Safi 
nach Agadir.

Nach der großen Erdbebenkatastro­
phe von i960 Ist es großzügig und 
erdbebensicher mit flachen Beton­
bauten wieder aufgebaut worden.

Die weitere Route führte nach Osten 
an den Rand der Sahara. In den be­
suchten Orten fiel überall die vielsei­
tige handwerkliche Begabung der Be­
wohner auf. Die Herstellung von Sil­
berschmuck und die Perlenverarbei­
tung sind weit verbreitete Erwerbs­
zweige. Auch kunstvolle schmiede­
eiserne Gegenstände werden herge­
stellt. Abschließend besuchte die Vor­
tragende das Fest der Blauen Männer, 
ein alljährliches Treffen eines Volks­
stammes am Rande der Sahara. Über­
wältigend war der Anblick der For­
mation der Kamelreiter in ihrer 
leuchtend blauen Kleidung. Ein kilo- 
meterlanger Zufahrtsweg zum Fe$t- 
platz war von ausgerichtet stehenden 
Kamelen eingesäumt. Auch das In­
nere der Zelte wurde gezeigt. Sie wa­
ren mit handgeknüpften Teppichen 
ausgelegt. Zum Festschmaus wurden 
ganze Schafe und Ziegen in Erdöfen 
aus Lehm gebraten und Sudanneger 
sorgten auf eigentümlichen Instru­
menten für musikalische Unterhal­
tung. Dr. Bö

X



Von Wikingern, Gräbern und Kreuzen
Waller Folger zeigte Dlaa von Bornholm, Öland und Gotland

Wie man Ostseelnseln mit den Augen 
einen Naturfreunden neben kann, zeigte 
Walter Folger bei der Naturf orschcn- 
den Gencllnchaft an Hand vorzüglicher 
Farbdlan und einer Aunwahl Interes- 
sanier Versteinerungen. Der Vortra­
gende bereiste Moen, Bornholm, Öland 
und Gotland und er fing von jeder die­
ser Inseln auf seinen Bildern charak­
teristische Merkmale ein.
Moen, das ers te  Ziel, ist landschaftlich  
d e r Insel R ügen ähn lich , v o r allem  
w egen d e r steil zum  M eere ab fa llen ­
den  K reidefelsen . Die in das G estein  
e ingelagerten  F lin tk n o llen  d ien ten  
schon denrl M enschen d e r Ju n g s te in ­
zeit als R ohm ateria l fü r W erkzeuge 
und  W affen. Belege d a fü r sind zum  
Beispiel die F lin tbeile , P feilsp itzen , 
D olche und  S te insicheln , d ie in re i­
ch e r F ü lle  gefunden  w urden . A uf v e r ­
hältn ism äß ig  k le inem  R aum  k ö nnen  
h ie r d ie F o rm en  vorgesch ich tlicher 
G ra b k u ltu r s tu d ie rt w erden . 

Besonders eindrucksvoll sind die aus 
eiszeitlichen Findlingen errichteten 
Großsteingräber, aus denen man 
wahre Schätze an Grabbeigaben 
barg.

G anz an d ers  b ie te t sich B ornholm  
dem  B etrach te r dar. H ier sind  du rch  
die B randung  b izarre  F elsform en aus 
dem  an steh en d en  U rgestein  e n ts ta n ­
den. In  tie fe r E in sam keit liegen die 
G ran itk lip p en  m it F elsritzungen  aus 
d e r Bronezeit. A n die Z eit d e r W ik in ­
ger e r in n e rn  die ungew öhn lich  zah l­
re ichen  B autasteine und R unensteine. 
Die fü r die Insel typischen, aus F e ld ­
ste inen  gebauten  R u n dk irchen  m it 
m eto rd icken  M auern  d ien ten  in 
K riegszeiten  d e r V erteid igung.
Die d e r skand inav ischen  H albinsel 
vorgelagerte  Insel Ö land, e inst n u r 
du rch  eine F äh re  zu e rre ich en , ist seit 
1Ü72 du rch  die längste B rücke Europas

mit dem  Festland verbunden . Ille r 
konn te  der V ortragende vor allem  die 
B o tan iker u n te r  den Z u h ö re rn  e r ­
freuen. E r fand 17 von den d o rt in s­
gesam t vorkom m enden  24 O rch i­
d een arten , d a ru n te r  e ine  ganze Reihe, 
d ie auch in d e r N ähe B am bergs gedei­
hen. Es w u rd e  deu tlich , w ie beisp iel­
ha ft S chw eden  in seinen  B em ü h u n ­
gen um  N atu rschu tz  ist.

Nicht nur Pflanzen-, Vogel- und Fos- 
■lllenschutzgebiete gibt es hier. So­
gar für einen auch Im Bambcrger 
Hain vorkommenden Käfer, den 
Heldbock, der auf Öland die Nord­
grenze seiner Verbreitung erreicht. 
Ist ein eigenes Naturschutzgebiet er­
richtet.

D en abw echslungsre ichen  R uf eines 
d e r C h arak te rvöge l d e r Insel, des R ot­
schenkels; „ fü h r te  d e r V ortragende  
d u rch  eine^T onbandaufnahm e vor 
Von G otland  m it seinen  m ächtigen  
R aukars  k o n n te  m an  h e rr lic h e  Fossi­
lien  aus dem  E rd a lte rtu m  bestaunen , 
zum  Beispiel T rilob iten , Seelilien  und 
K orallen . N ich t w en iger in te ressan t 
sind die ku ltu rg esch ich tlich en  Z eug­
nisse der Insel. Die H au p tstad t Visby, 
e inst Stolz d e r H anse, besitzt noch im- 
rher ih ren  m itte la lte rlich en  M auer­
ring. D er K u n stfreu n d  k an n  sich an 
den  D o rfk irchen  e rfreu en , die du rch  
ih ren  R eich tum  an m itte la lte rlich en  
K u n stw erk en  b e rü h m t sind.

Für die Insel charakteristisch sind 
die Ringkreuze, welche als Synthese 
zwischen heidnischem Sonnenkult 
und christlicher Kreuzverehrung ge­
deutet werden.

M ancher Z u h ö rer w ird  angesichts all 
des Schönen  die N eigung v e rsp ü rt h a ­
ben, auch  e ihm al seinen  eigenen  U r­
laub  au f G otland  oder e in e r d e r an d e ­
ren  O stseeinseln  zu verb rin g en . D r Bö
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Tier und Pflanze aufeinander angewiesen
Vortrag über die Blumenfledermaus und Fledermausblume — Spezialisierung
Das Programm des Winterhalbjahres 
der Naturforschenden Gesellschaft be­
gann mit einem Lichtbilder- und Fllm- 
vortrag von Prof. Dr. O. von Helver- 
sen, Universität Erlangen-Nürnberg 
mit dem Thema „Blumenfledermäuse 
und Fledermausblumen: Zur (Revolu­
tion von Blüte und Bestäüber“. Mit ein­
zigartigen Dokumentationsaufnah­
men vermochte der Referent ln allge­
mein verständlicher Form sein Ar­
beitsgebiet vorzustellen, das die Le­
bensgemeinschaft und gegenseitige 
Abhängigkeit von Blumenfledermäu­
sen und Fledermausblumen zum Inhalt 
hat.
Das Verbreitungsgebiet dieser hoch- 
ähgepaßten Fledermäuse beschränkt 
sich auf den Äquatorialgürtel Süd­
amerikas. Sie konnten sich dort seit 
der Tertiärzeit wegen der langzeitigen 
Insellage isoliert weiterentwickeln. 
Ihre Spezialisierung besteht darin, 

daß sie Im Schwlrrflug wie ein Ko­
libri kurzzeitig vor einer Blüte ste­
hen und den reichlich angebotenen 
Nektar mit ihrer überaus langen 
Zunge aus den Fledermausblumen 
lecken können. Der Bau dieser Blu­
men ist wiederum an die Spezialisie­
rung der Fledermäuse angepaßt, 
daß z. B. der Nektar so tief im Blü­
tenkelch liegt, daß er nur von diesen 
Tieren mit ihrer langen Zunge er­
reicht werden kann.

Auch die A nordnung der Staubgefäße 
in der Blüte ist nu r auf die Bestäubung 
durch Blum enflederm äuse zuge­
schnitten, so daß hier ein Fall von

strenger Abhängigkeit in einer Le­
bensgem einschaft zwischen T ier und 
Pflanze vorliegt.
Die Pflanzenbluten sind auch nur 
nachts geöffnet in Anpassung an die 
nachtaktive Flederm aus. So kann die 
Blume n ur von diesen T ieren bestäubt 
werden, w ährend die Flederm aus 
weitgehend vom N ektar und den Pol­
len der F lederm ausblum e lebt. Der 
W issenschaftler spricht bei der E nt­
s tehungeiner solchen Lebensgem ein­
schaft von Coevolution. W ährend die 
Blum enflederm äuse nur einer Fam i­
lie angehören, haben 27 Pflanzenfa­
milien Flederm ausbluten entwickelt. 
Sie reichen von Lianen des tropischen 
Regenwaldes und Laubbäum en der 
Steppe bis hin zu Kakteen im bolivia­
nischen Hochland.

Wie schwer Dokumentatlonsaufnah- 
men von all diesen Vorgängen zu 
machen waren, kann man nur ermes­
sen, wenn man bedenkt, daß das An- 
fllegen einer Blüte ln Sekunden­
schnelle erfolgt und der Ort der 
Handlung der tropische Regenwald 
bei Nacht Ist und die Tiere obendrein 
lichtscheu sind.

Um das V erhalten genau zu studieren, 
hat der Vortragende auch Laborver­
suche gem acht und in einem wissen­
schaftlichen Film festgehalten 
Der V ortragende schloß mit den W or­
ten, daß die einzigartige Lebensge­
m einschaft nu r so lange bestehen 
kann, wie die N atur im Aquatoralge- 
biet, vor allem der tropische Regen­
wald, ungestört erhalten  bleibt.

-Dr BÖ
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Pflanzenreichtum im Teufelsloch
Botanische Exkursion der Naturforschenden Gesellschaft

Die botanische Frühjahrsexkursion 
der Naturforschenden Gesellschaft 
führte in diesem Jahr in die Gegend 
von Hof und Bayreuth, um seltene 
Pflanzengescllschaften in den Natur­
schutzgebieten Wojalclte und Tcufels- 
loch zu studieren. Die Führung hatte E. 
Walter, Bayreuth, übernommen, der 
als Kenner der Gegend den Teilneh­
mern die botanischen Kostbarkeiten 
mit großer Sachkenntnis erklären 
konnte.
Schon au f der F ah rt wies W alter auf 
die Schönheit des w eiten S teinachtals, 
eines U rstrom tals, hm und e rläu te rte  
die B esonderheiten der 35 km langen 
und 15 km breiten  M ünchberger 
G neism asse. D er C h arak te r des u r ­
sprünglichen  L aubbaum bestandes ist 
nur noch an den B achläulen zu f in ­
den, w ährend  die w eiten Flächen mit 
Fic hl.cn m ono ku Kuren bestanden
sind

Vereinzelt kommt hier noch die 
Flußperlmusehel vor, die Im vorigen 
Jahrhundert zur Perlenzueht ge­
nützt Wurde

Charakteristisch sind auch die baum­
bestandenen Dorfteiche. Bei Seulbitz 
wurde ein herrlicher Aufschluß von 
Bändergneis und H ornblende besich­
tigt, bevor das erste Ziel, das N atur­
schutzgebiet W ojaloite bei W urlitz e r ­
reich t w urde. H ier steht am H ang des 
Schw essnitztales ein  S erpen tin it- 
aufsch luß  an, der e ine einm alige 
P flanzengescllsehaft beherberg t Vor 
allem  w aren seltene A rten, w ie die 
R uchsblättrige K reuzblum e, der Ro- 
sensteinhrroh . che m ir  IM ingslnrlkr, 
die S e rp en tin -G rasne lke  und der 
Schw arze und der S e rp en tin -S tre i­
fen farn  zu sehen. 1!J78 w urde dieses 
V orkom m en u n te r N aturschutz  g e­
stellt, ein Teil w ird aber, w eder als 
Schotter abgebaut.
Die F ahrt ging w eiter du rch  Hof, e n t­
lang der Saale und durch  das B ayeri­

sche Vogtlund. Von m anchem  sehn 
nen A ussichtspunkt konn te  m an m 
das Saaletal sehen. Aus den H ochflä­
chen erheben  sich h ier charak te risti 
sehe flache D iabas-K uppen Durch 
den B erger W inkel, vorbei an Helm- 
brechts, fü h rte  die F ah rt R ichtung 
B ayreu th . W estlich der Stadt w urde  
das N aturschutzgeb iet Teufelsloch an ­
gesteuert. Es ist e rdgesch ich tlich  d a ­
durch  en ts tanden , daß  sich ein Bach 
tief in den w eichen R hütsandstein  e in ­
geschnitten  hat, d er heu te  d ie  en ts ta n ­
dene Schlucht m it sen k rech ten  F els­
w änden  begrenzt.

Während in der Umgebung trocke­
ner Kiefernwald mit artenarmer 
Bodenflora vorherrscht, findet man 
im Teufelsloch das üppige Pflanzcn- 
wachstum eines Feuchtblotops vor. 

Die Felsw ände sind mit dicken 
Schichten  von F lechten  und Moosen 
überzogen, aus den Felsspalten sp rie ­
ßen lange W edel des F rau en fa rn s her 
vor und dci Buchen und F leh en la in  
ist a llerorts zu finden Der m äehtige 
T annen- und F ich tenbestand  läßt n u r 
w enig L icht zum Bac h lauf am G ru n d e  
V ordringen, an  dem  die S teine m it 
M ilzkraut und L eberm oos ü b e rw u ­
chert sind. D er obere Rand der 
Schlucht ist mit d ichtem  G ebüsch b e ­
standen. in dem  vor allem  die 
Schw arze H eckenk irsche  zu finden 
ist.
Nach e in e r B esteigung des N eubürg, 
eines Ju razeugenberges südw estlich 
von B ayreu th , von dem  m an eine 
h errliche  Aussicht genoß, w urde  die 
H eim reise angetre ten . Di Bei
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Einzigartige Bilder aus Ägypten
K. Ebltscb sprach vor der Naturforscbenden Gesellschaft

Ü ber Ä gypten, w ie es sich dem kultur­
h istorisch  interessierten T ouris ten  vor 
20 Jahren darbot, sprach K . Ebitsch, 
Bamberg, vor der N aturforschenden 
Gesellschaft. A nhand einer Fülle ein­
zigartiger L ichtbilder verstand es der 
Vortragende meisterhaft, die Zuhörer 
ln das Reich der alten Ägypter so ent­
führen. Die Exkursion begann, nach ei­
ner Schiffsreise durch das Mittelmeer, 
ln Alexandria.
Um Ä gypten  ganz ind iv iduell e rleben  
zu können , sonderte  sich Ebitsch von 
d e r R eisegruppe ab. So ko n n te  e r  zu­
nächst im  M useum  K airo, das sagen ­
hafte  Schatze b eherberg t, langer v e r ­
w eilen . M it g ro ß er S orgfalt m ach te  e r  
A u fn ah m en  von d e r T o tenm aske des 
T u ten ch am u n  und  zah lre ichen  G rab ­
beigaben m it h o h e r k ü n stle risch e r 
A usd rucksk raft. In  den  S traß en  K ai­
ros sah m an neben  dem  exk lu s iven  
H ilton -H ote l noch H än d ler und 
H an d w erk e r w ie vor Ja h rh u n d e rte n . 

Als Besonderheit selgte Ebltscb ein 
„Nitometer“, mit dem zur Pharao- 
nenzelt der Wasserstand des Nils ge­
messen und somit die Ertragslage 
der Landwirtschaft ermittelt wurde, 
was wiederum Grundlage für die Er­
hebung von Steuern war.

Die P y ram id en  vom  nahegelegenen  
G izeh w aren  das nächste  Ziel. T ro tz  
g ro ß er H itze bestieg Ebitsch die 
C heops-P y ram ide  und h a tte  e inen  
h e rr lic h en  R undblick  Uber die A us­
g rabungsstä tten  an  der n eu n  M eter 
b re iten  P rach ts traß e  und  dem  T o ten ­
schiff. Ü berw ältigend  w a r auch d e r 
A nblick  d e r Sphinx , die m it ih ren  A b­

messungen den Bamberger Dom aus­
füllen würde.
Dann Memphis mit seiner Stufenpy­
ramide und der Knickpyramide, bei 
deren Bau man erkannte, daß man zu 
steil angefangen hatte.

So wurde beim Bau dos oberen Drlt- 
teil die Neigung noch korrigiert. 

E ntlang  des Nils, d e r von e in e r gegen 
die W üste sch a rf abgegrenzten  V ege­
tationszone e ingesäum t ist, g ing es 
nach L uxor. B em erk en sw ert sind h ie r 
g u te rh a lten e  K olonnaden  von Papy- 
ru sbündelsäu len  des T em pels des G o t­
tes A m un. In b ew u n d ern sw ert gutem  
Z ustand ist auch die T em pelan lage 
von K a rn ak  m it ih re r  m onum en ta len  
S äu lenp rach t. Die B esonderheit h ie r 
ist ein  O belisk aus K alkste in , d e r m it 
P la tten  aus A ssuan -G ran it überzogen 
ist.

Eine weitere Kostbarkeit Ist der Ku- 
Tempel mit den klingenden Steinen 
— einem Geräuscbeffekt, der durch 
die Erwärmung der Fassaden bei 
Sonnenaufgang ausgelöst wurde und 
noch zu Napoleons Zelten zu hören 
war.

D er H ö h epunk t d e r Reise w ar d e r 
Besuch im Tal der K önige. W u n d e r­
bare  G em älde zieren  h ier die G rabge­
w ölbe und e rzäh len  von Leben und 
Tod der K önige des N euen Reiches. 
Mit e inem  Besuch des H orus-T em pels 
von Edfu, m it seinen h e rrlich en  K o­
lo nnaden  von Säulen  m it Lotoskapi- 
telleh , schloß die e rlebn isre iche  F a h r t 
zu den  jah rtau sen d ea lten  K u n stw er­
ken am Nil, von der d e r V ortragende 
m it B egeisterung liebevoll berich tete .

Dr. Bö.
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Wenig Spender, aber große Nachfrage!
Chefarzt Dr. Scholz erlMuterte die Funktion der Niere

Vor der Naturfonchenden Gesell­
schaft aprach Prlv. Dot. Dr. W. Schulz, 
Chefarzt der III. Medizin, Klinik am 
Krankenhaua Bamberg, Uber daa 
Thema: Funktion der geaunden, der 
künstlichen und der transplantierten 
Niere. In einem anachaullchen Vortrag 
stellte der Referent an Hand einer 
Fälle fachbezogener Lichtbilder den 
neuesten Stand seines Fachgebietes 
vor. Zum Verständnis der Nierenfunk­
tion ging er einleitend auf Vorgänge Im 
Elektrolythaushalt des Organismus 
ein und erläuterte die Rolle der Zell­
wandung bei Rückhalte- und Aus- 
tapschvorgängen.
Den Aufbtfu der Niere erklärte der 
Referent an einer Reihe von schema­
tischen Darstellungen, wobei die 
Hauptfunktion bol der Entschlackung 
dos Mutes den sog. Nierenkörperchen 
oder Glomeruli zpkommt. Durch ca. 
ei'he Million Nierenkörperchen 
purhpt das Herz täglich rd. 1800 Liter 
Blut, wobei etwa 180 Liter Primärurin 
abgepreßt werden. Das Nierenkörper­
chen bildet mit einem System von 
Harnkanälchen eine Funktionsein­
heit, das Nephron, in dem der Prim är­
urin größtenteils wieder zurückge- 
nommen bzw. in das Harnkanälchen 
ausgeschieden wird und letztlich täg- 
lich ein bis zwei Liter Urin produziert 
werden. Daneben besteht auch eine 
endokrine Funktion der Niere, wo­
durch die Hämoglobinbildung und die 
Vitamin-D-Umwandlung gesteuert 
werden.

Die hautpsächllcbc Funktionsstö­
rung der Nieren wird durch eine Ent­
zündung der Nierenkörperchen ver­
ursacht.

Der Grad der Leistungsminderung 
läßt sich anhand der Stickstoff-Meta­
boliten verfolgen. Der Kreatininge­
halt des Blutes ist dabei charakteri­
stisch erhöht und spiegelt den Ge­
samtzustand der Niereninsuffizienz 
wieder.

Bel einer NlerenrestmkBon von un­
gefähr fünf Prozent mufl mit einer 
Dlnlysebehmdlung, d. h. mit dem 
Anschluß an die künstliche Niere be­
gonnen werden.

Die künstliche Niere würde 1942 von 
Kolff erfunden und bestand zunächst 
aus einer Trommel, auf der der Blut­
schlauch im Dialysebad gedreht 
wurde. Heute ist sie als Platten- oder 
Kapillarniere ausgebildet, bei der im 
Gegenstromverfahren dleSchlacken- 
stoffe aus dem Blut in die Dialyseflüs­

sigkeit überführt werden. In beiden 
Fällen erfolgt der Aus jauch Uber halb- 
durchlässige Membranen.

Neben dieser künstlichen Niere Ist 
ein vollautomatisches Überwa­
chungssystem notwendig, damit die 
Dialyse reibungslos funktionieren 
kann. Nach sorgfältiger Anleitung 
Ist sogar eine Heimdialyse möglich, 
die der Patient selbst durchführen 
kann.

Schulz ging hier auch auf die Proble­
matik des Blutanschlusses für die 
künstliche Niere ein. die heute mit ei­
ner Shuntbildung am Arm gelöst ist, 
wobei ein Kurzschluß zwischen Arte­
rie und Vene operativ hergestellt 
wird. Diese kann im Bedarfsfälle mit 
entsprechenden Nadeln punktiert 
werden.
Eine weitere Möglichkeit, dem Nie­
renkranken zu helfen, ist die Nieren­
transplantation. Hier stehen noch im­
munologische Probleme im Vorder­
grund, was eine ständige Verabrei­
chung von immundepressiven Medi­
kamenten notwendig macht. Spender 
und Empfänger müssen auf jeden Fall 
die gleiche Blutgruppe haben, aber es 
muß auch größtmögliche Überein­
stimmung bei den sog. Leukozyten- 
Antigenen vorherrschen'. Die Aus­
wahl zwischen Spender und Empfän­
ger erfolgt im Eurotransplant-Com- 
puter in Leiden.

Die Spendender» kennen maximal 
bis 88 Stunden konserviert werden, 
d. h. iwlschen Entnahme beim Spen­
der und Implatatlon ist ein gewisser 
Spielraum vorhanden. Eine Organ­
bank, bei der bei Bedarf tiefgekühlte 
Nieren abgerufen werden können, 
existiert wegen der geringen Halt­
barkeit jedoch nicht.

Die Implantation der Niere erfolgt 
außerhalb des eigentlichen Bauchrau­
mes und hät den Vorteil der leichteren 
OrganUberwachung durch den Pa­
tienten selbst. Hierdurch kann bei 
Gefahr der Organabstoßung eine Nie­
renschwellung rechtzeitig erkannt 
werden.
Abschließend brachte der Referent 
statistisches Material, wonach in der 
Bundesrepublik die Zahl der Nieren­
spender gering, aber die Nachfrage 
nach Nieren groß ist. Sog. Nierenemp­
fänger müßten im Mittel mindestens 
24 Monate auf ein Organ warten. Es 
würden Spenderausweise ausgestellt 
und es werde zur Nierenspende auf- 
gerufen. Dr Bö



Ohne Geruchssinn nicht mehr heimgefunden
Dr. W allraff sprach Uber die O rientierung von B rieftauben und Zugvögeln

Vor der N uturforschenden Gesell­
schaft sprach Dp. H. G. W nllraff, 
M ax-P lanck-Institu t fü r V erhaltens- 
Physiologie, Seewiesen, über „Vögel 
als N avigatoren — Über die O rientie­
rung von Zugvögeln und B rieftau­
ben“. Einleitend brachte er als Bei­
spiel fü r den Vogelzug eine K arten ­
skizze vom Zugverhalten des Welfl- 
slorchas, der Je mich llrulgehlei In 
Ost- oder Wesleimipii über Klelnnsl- 
en oder Spunlcn mich SUdufrlka
fliegt.
Das Z ugverhalten der Stare, dile In­
nerhalb von Europa von Ost nach 
West ziehen, bol holländischen For­
schem  die M öglichkeit zu einer In ter­
essanten V ersuchsreihe. Ein Schwarm 
S tare w urde beim Dupohzug vom Bal­
tikum  nach England tn Holland ein- 
gefangen und 500 Kilom eter südw ärts 
w ieder freigelassen.
Das Ergebnis war, daß der Anteil 
der Jungstare in der einmal einge­
schlagenen Richtung weiterflog und 
das ursprünglich angesteuerte Ziel­
gebiet verfehlte, während die Alt­
stare, die bereits mindestens einmal 
das W interquartier angeflogen hatten, 
ihren Kurs korrigieren konnten und im 
ursprünglich angesteuerten Zielgebiet 
ankamen.
W issenschaftlich gesehen flogen di« 
Jungstare  ausschließlich nach einer 
R ichtungsorientierung, w ahrend die 
A ltstare zusätzlich eine Möglichkeit 
der Zielorienlierunig besitzen.
Zur K lärung der Frage, welche 
O rientierungsm öglichkeltcn Zugvögel 
haben, berichtete W allraff über La­
borversuche. Um eine mögliche 
O rientierung der Vögel nach den 
Sternen zu erforschen, fand ein klei­
nes P lanetarium  Verwendung, in dem 
mit einem S ternprojektor ein künstli­
cher Sternhim m el beliebig gedreht 
werden konnte. Als V ersuchstiere 
dienten Brieftauben.

Das Ergebnis w ar, daß sich die 
Tauben nach dem künstlichen S ter­
nenhim m el orientierten. Ähnlich 
verliefen Versuche m it einem 
künstlichen M agnetfeld (anstatt des 
Erdm agnetfeldes), dessen Richtung 
beliebig verAntterl w erden konnte. 
Auch hier w ar eine O rientierung

nach der künstlichen Richtung des
M agnetfeldes zu verzeichnen.

Um eine O rientierung nach der Sonne 
zu überprüfen, w urden die Versuchs­
tiere einem um sechs S tunden ver­
schobenen Licht-Dunkel-W echsel 
ausgesetzt. Auch h ier orientierten 
sich die Vögel anschließend nach dem 
um  sechs Stunden bzw. 90 Grad ver­
setzten Sonnenstand.
Ein w eiterer Versuch, das Heimfinde- 
vermögen von B rieftauben zu testen, 
bestand darin , daß die Versuchstiere 
auf der F ahrt zu ihrem  Auflassungs­
ort
ln einem ständig rotierenden Käfig 
saßen, um  Ihnen Jegliche Möglichkeit 
zu nehmen, sich den Hinweg Irgend­
wie zu merken. Damit auch eine 
O rientierung am Erdm agnetfeld aus­
geschlossen w ar, w ar auch hier die 
D rehtrommel zusätzlich m it E lektro­
magneten zur Erzeugung eines künst­
lichen Magnetfeldes umgeben, dessen 
Richtung ständig geändert wurde. 
Für den Heimflug hatten  diese V er­
suchstiere Jedoch ein genauso gutes 
O rientierungsverm ögen wie die auf 
dem Dach des Wagens transportierten  
K ontroll- bzw. V ergleichstiere.
Auch dieser Versuch bestätigte, daß 
Brieftauben ein O rientierungsverm ö­
gen an äußeren Einflüssen haben. 
Abschließend beriohtete W allraff 
über eine Orient ierungHinethode, die 
mll dem firnicliHNlnn der llrlortfliibpn 
zii'Ninninrnhllnul. Sn wurde bei olnor 
größeren Anzahl von Versuchstieren 
der Geruchssinn unterbrochen. Diese 
T iere wurden mit einer gleichen An­
zahl unbehandelter Vergleichstlere an 
In allen vier H im m elsrichtungen 
gleich w eit vom Schlag entfernten  O r­
ten auf,gelassen.

Die Tauben m it unterbrochenem
G eruchssinn fanden überraschen­
derw eise nicht heim.

Genauso unorien tiert verhalten  sich 
Tauben, die in e iner dichten Glas vo­
llere mit Luft aus D ruckflaschen auf­
gezogen worden sind und zeitlebens 
keinem  natürlichen Luflzug ausge­
setzt waren. W allraff e rk lärte  hierzu, 
daß der Mechanismus einer G eruchs­
orientierung und an welchem Ge­
ruch überhaupt sich die Tauben 
orientieren könnten, noch völlig u n ­
geklärt sei. Dr. Bö.
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49 Orchideenarten tan Film voigestellt
Dr. Lövenich aus Llchtenfels begeisterte die N sturforschende Gesellschaft

Vor der N aturforschenden Gesell­
schaft zeigte Dr. Lövenich, L lchten­
fels, den von Ihm gedrehten Farbfilm  
Uber einheimische Orchideen. 49 A r­
ten konnte der Referent an Ihren oft 
verborgenen S tandorten auf spüren. 
So entstand ln zehnjähriger Arbeit 
ein Film w erk von einzigartiger 
Schönheit. Vor allem bestach der 
Film durch dl» Brillianz seiner F a r­
ben, harmonische Szenenfolge und die 
K larheit der Nahaufnahmen.
Einleitend brachte er einen Überblick 
über den Bau unserer heim ischen O r­
chideen, die ausnahm slos der te rrls tl- 
schea Gruppe angehören, w ährend 
die tropischen oft Baumbewohner 
sind. Als Eigenart beider O rchideen- 
blü tea sind S taub- und F ruchtblätter 
zu einem säulenförm igen Gebilde 
verwachsen. Auch Besonderheiten bei 
der V erm ehrung kam en zur Sprache, 
z. B. daß die Samen außerordentlich 
klein sind. Zum Keimen brauchen sla 
eine sog. Verpllzung, wobei Pilzge­
flecht in das Samenkorn eindringt 
und so eine Zellteilung und dam it das 
W achstum anregt.

Das verpilzte Sam enkorn braucht, 
Je nach A rt, viele Jahre, bis sich 
das erste kleine B lättchen bildet.

Die B lätter sind parallelnervig, bei 
dem A rtenreichtum  sind sie vielge­
staltig, wie auch die Trleb^ und vor 
allem die Blüten. Eine Reihe von A r­
ten bilden W urzelknollen aus, andere 
fingerähnliche Gebilde.

So vielfältig die E rscheinungsfor­
m en der Orchideen sind, Ist auch 

* die Anzahl ih rer Arten, w eltw eit 
schätzt m an etw a 35 000.

Der Film  w ar nach jahreszeitlicher 
Abfolge der BlÜtezedt der Orchideen­
arten  aufgebaut. K aum  ist der 
Schnee verschwunden, blüht alB frü ­

heste Art, das blasse K nabenkräut. 
Angang Mal findet m an ln den male­
risch schönen Tälern des F ranken­
w aldes das H olunderknabenkraut und 

bald darauf entlang des Mains die 
Arten der Spinnen- und Fliegenorchis, 
deren kräftige Blattrosetten unter ei­
ner schützenden Schneedecke über­
w intern  können. In den Alpen e r­
scheint mit dem Frühsom m er die grü­
ne Hohlzunge und ln unserer Umge­
bung, In lichten W äldern auf Kalkbo­
den, die W aldhyazinthe und das P ur­
purknabenkraut. Die K orallen- und 
Vogelnestwurz, beides chlorophyll- 
freie Arten, sah man an feuchten O r­
ten in moderndem Laub. Vor der Ku­
lisse reicher W einberge am K aiser­
stuhl standen die w ärm eliebenden 
A rten, wie das H elm knabenkraut und 
die Puppen- und Dingelorchis. 

Gleichfalls an w arm en Hanglagen 
Im Ju ra  erblUhen Im Hochsommer 
der Frauenschuh, die H um m elrag­
w urz und das rote und weiße 
W aldvögelein.

In harm onischer Welse w aren zwi­
schen die Pflanzenaufnahm en Szenen 
aus dem T ierreich unserer Umgebung 
eingeblendet, wie prächtige Schmet­
terlinge auf Blüten u n d .d e r Spazier­
gang eines jungen Fuchses vor dem 
Bau. Zur U nterm alung dienten Stim ­
men einheim ischer Vögel. In  einem 
der im m er seltener w erdenden 
Feuchtbiotope sah m an Inm itten von 
Sum pfpflanzen einen herrlichen Be­
stand der weißen Sum pfwurz und die 
braunro te  Sumpfwurz schm ückte 
m anchen W aldrand.
In der vorangegangenen Mitglie­
derversam m lung w urde der K assen­
bericht einstimm ig gebilligt und der 
M ltgltedäbettrag ln gleicher Höhe be­
lassen. Dr. Bö.

XVII



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Bericht der naturforschenden Gesellschaft
Bamberg

Jahr/Year: 1980

Band/Volume: 55

Autor(en)/Author(s): Anonymus

Artikel/Article: Gesellschaftsbericht für das Jahr 1980 V-XVII

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6116
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=47540
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=269183

